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54 ©afeb, ber SB'eife: Sie Parabel Bon bcr Sînîternufjale. — @4 gifdjer: 3JJaIer Sît)feler.

®ic Parabel oon bcr 21uffemfd)ale.
S3on ©afeb, bent SBeifen. — Sluë bem Stmerifanifdjen Bon SKaj £at)eï.

ïjctBe einen g-reunb, ber einen (Sommer»
fife an ber SHifie fein ©igen nennt. Xtnb er
jagte gu mir: „Äomrn unb berleBe einen Sag
Bei mir unb id mill bit eine glneite Slüte beine»
SeBenê fdjaffen!" Xtnb fo berleBte id einen Sag
Bei ifem unb er tat aïteê, maê er berfaroden
Blatte gtt tun. Xtnb unter ben mantfeèrici ©in»
gen, bie er für midf tat, mar aud) eine ÜDtafelgeit
an ber Stufte. Xtnb mir afeen ein StufÜH'I=SIller»
lei mit giftfeen unb Qmiefiad unb gebratene
StaBrelen unb gefdmorie ©todfifde unb ge=
Badene Slaufifde unb jpummerfalat. Stud)
äffen mir gefdjmorte Stufdeln unb Sluftern auf
ber IjalBen ©cfjctle. XXnb id) banïte ©qtt, ber
mid bon ber $üHe ber See itnb bon ben ©dät»
gen, bie ber ©anb berBirgt, Boften liefe.

®od) mäferenb mir äffen, badjte id nad unb
idi faradj: ,,@ê mar ein maderer Statin, ber bie
erfte Slufter afe!" Xtnb mie id fo farad, Biff id
auf efmaê partes. Xtnb fiefee, e§ mar eine
Serie. SIBer Beine, bie ber tpänbler fdifet.

Xtnb mir faraden bon ber Serie, mie fie bon
einer SBunbe feerrüfert, bie ein ©anbBorn ber
Slufter gufügt, inbem es in bie ©dale feinem»
gelangt unb bon ber Slufter nicfet entfernt mer»
ben Bann. Xtnb mie e§ fie fo fdmergfeafi beriefet,
bafe bie Slufter einen ûBeraitê BoftBaren ©aft
auêfonbert, ber bort, mo baê ©anbBorn
fdmergt, erftarrt unb fo gur Serie mirb.

Xtnb mein greunb jagte: ,,©ê ift fefer fdabe,
bafe bie Serie, bie bu gefunben feaft, Beine gute
Serie ift; benn fonft feätteft bu fie berBaufen
unb einen ©etoinn barauê giefeen Bönnen!"

Xtnb id antmortete: „2ßenngleid id fie
nidi berBaufe, feaBe id) bod'einen ©eminn bar»
auê gegogen!"

Xtnb er jagte: „Safe midj miffen, mie!"
Xtnb id antmortete: „®ie Slufter ift nid)t in

jebent Selange ber feöd)fte £tfa be§ ©feriften;
bod barin ift ifer etmaê eigen, baê felBft ben
©feriften Beleferen Bann, fo gmar, bafe ba über»
feaufet Bein Stenfd ift, ber nidt etmaê bon ifer
lernen unb butdj fie meifer merben Bönnte!"

Xtnb er fagte: ,,©aê mag mofel fo fein, bod
ift mir all baê böHig neu!"

Xtnb id) fagte: „0 mein gmeunb — j,ie
jDîenfdjen leBeit, unb gmar feber in feiner
Sfufternfdale. Xtnb Bein Stenfd meife böHig,
melde SBunbe ber anbere berBirgt. SIBer ba ift
Beine ©dale, bie ben fdniergfeaften ©anb beê
Summer» unb ber Serfeältniffe auêftiefee unb
menige ÜDtenfden Begegnen ben fdneibenben,
bermunbenben ©emalten beê SeBenê fo gut, mie
e?i bie Sorle tut. 3d £in jung gemefert unb
Bin nun alt, unb id feaBe Stenfden in aller SIrt
bon Xtnglüd gefefeen unb id feaBe fie ben 3Bi=

bermärtigBeiten beê SeBenê in feber mögliden
SCrt Begegnen fefeen. Xtnb eê mag fa nidt biet
fein, maê ein ©ferift bon einer Slufter lernen
Bann, aBer ber gute ©ott feat bie SBeft fo ge=

fdaffen, bafe fogar bie Slufter gu ben SOtenfden,
bie feeute bom Shimmer qeBroäjeit merben,
fareden unb jagen Bann: „feilet eure SBunbe
mit einer S^rle

Sîîalcr Gilbert fRqfeler.
S3on §£). gfifdjer.

©iefer SterBfarud feängt in Sîfefele'rê Site»

lier. @§ ift ber ©dlüjfel gu feiner boIBêtûm»
liden Stunft.

SIIBert Stfefeler ift 1883 in SûniêBerg, einem
einfamen ©efeöfte im Serner Ipügeflartb, ge»
Boren. Son feiner Stutter, bie in leBenbiger
SfnfdauIidBeit bem aufgemeeften ShiaBen Bunte
Stärden unb felbftgefaonnene ©efd)idten er»
gäfelt, enfafing er bie ©aBe Bünftlerifcfeen ©dau»
ens unb ©eftaltens. ©ein Sater ift ein fdlid=
ter .ôanbmcrïer unb Sauer. 3fem banBt er ben
Blaren ©inn fiirê SBirflide. ©er Sater ftirBt,

„33erfutf)e, toct§ bu bor ber Statur em=
pfinbeft, mit ber gröfeten Kraft unb mit
ber gröfeten 'ftnfadjljett auSjubrüifert."

alê ber $nabe Baum neun 3afere gäfelt. Sun ift
bie ©rgiefeung gang in bie ipänbe ber Stutter
gegeben.

©don friife Beginnt ber fanaBe Serge, SBalb
unb SSoIBen unb maê tfent fitft bor bie Slide
Bommt mit ©riffel unb ©tift nadguBilben.
®ic Stutter ermuntert ifen in feinen Binblidfecn

Serfpfeen unb ift erfreut alê ifer ber nod nidt
Qefenfäferige ba§ getreue Silbniê feiner ©dmä»
gerin unb feiner ©efdmifter bor bie Slugen feält.
SIBenbê unb morgenê tragt ber „SauernBuB"
bie Stild gur Stäferei. Stuf bem .^eirnmeg

54 Safed, der Weise- Die Parabel von der Austernschale. — Hch. Fischer: Maler Nyfeler.

Die Parabel von der Austernschale.
Von Safed, dem Weisen. —Aus dem Amerikanischen von Max Hayek.

Ich habe einen Freund, der einen Sommer-
sitz an der Küste sein Eigen nennt. Und er
sagte zu mir: „Komm und verlebe einen Tag
bei mir und ich will dir eine zweite Blüte deines
Lebens schaffen!" Und so verlebte ich einen Tag
bei ihm und er tat alles, was er versprochen
hatte zu tun. Und unter den mancherlei Din-
gen, die er für mich tat, war auch eine Mahlzeit
an der Küste. Und wir aßen ein Muschel-Aller-
lei mit Fischen und Zwieback und gebratene
Makrelen und geschmorte Stacksische und ge-
backene Blaufische und Hummersalat. Auch
aßen wir geschmorte Muscheln und Austern auf
der halben Schale. Und ich dankte Gott, der
mich von der Fülle der See und von den Schät-
zen, die der Sand verbirgt, kosten ließ.

Doch während wir aßen, dachte ich nach und
ich sprach: „Es war ein wackerer Mann, der die
erste Auster aß!" Und wie ich so sprach, biß ich

auf etwas Hartes. Und stehe, es war eine
Perle. Aber keine, die der Händler schätzt.

Und wir sprachen von der Perle, wie sie von
einer Wunde herrührt, die ein Sandkorn der
Auster zufügt, indem es in die Schale hinein-
gelangt und von der Auster nicht entfernt wer-
den kann. Und wie es sie so schmerzhaft verletzt,
daß die Auster einen überaus kostbaren Saft
aussondert, der dort, wo das Sandkorn
schmerzt, erstarrt und so zur Perle wird.

Und mein Freund sagte: „Es ist sehr schade,

daß die Perle, die du gefunden hast, keine gute
Perle ist: denn sonst hättest du sie verkaufen
und einen Gewinn daraus ziehen können!"

Und ich antwortete: „Wenngleich ich sie
nicht verkaufe, habe ich doch einen Gewinn dar-
aus gezogen!"

Und er sagte: „Laß mich wissen, wie!"
Und ich antwortete: „Die Auster ist nicht in

jedem Belange der höchste Typ des Christen;
doch darin ist ihr etwas eigen, das selbst den
Christen belehren kann, so zwar, daß da über-
Haupt kein Mensch ist, der nicht etwas von ihr
lernen und durch sie Weiser werden könnte!"

Und er sagte: „Das mag Wohl so sein, doch
ist mir all das völlig neu!"

Und ich sagte: „O mein Freund — die
Menschen leben, und zwar jeder in seiner
Austernschale. Und kein Mensch weiß völlig,
welche Wunde der andere verbirgt. Aber da ist
keine Schale, die den schmerzhaften Sand des
Kummers und der Verhältnisse ausstieße und
wenige Menschen begegnen den schneidenden,
verwundenden Gewalten des Lebens so gut, wie
es die Perle tut. Ich bin jung gewesen und
bin nun alt, und ich habe Menschen in aller Art
von Unglück gesehen und ich habe sie den Wi-
derwärtigkeiten des Lebens in jeder möglichen
Art begegnen sehen. Und es mag ja nicht viel
fein, was ein Christ von einer Auster lernen
kann, aber der gute Gott hat die Welt so ge-
schaffen, daß sogar die Auster zu den Menschen,
die heute vom Kummer gebrochen werden,
sprechen und sagen kann: „Heilet eure Wunde
mit einer Perle!"

Maler Albert Nyfeler.
Von Hch. Fischer.

Dieser Merkspruch hängt in Nyfelers Ate-
lier. Es ist der Schlüssel zu seiner volkstüm-
lichen Kunst.

Albert Nyfeler ist 1883 in Lünisberg, einem
einsamen Gehöfte im Berner Hügelland, ge-
boren. Von seiner Mutter, die in lebendiger
Anschaulichkeit dem aufgeweckten Knaben bunte
Märchen und selbstgesponnene Geschichten er-
zählt, empfing er die Gabe künstlerischen Schau-
ens und Gestaltens. Sein Vater ist ein schlich-
ter Handwerker und Bauer. Ihm dankt er den
klaren Sinn fürs Wirkliche. Der Vater stirbt,

„Versuche, was du vor der Natur em-
pfändest, mit der größten Kraft und mit
der größten Einfachheit auszudrücken."

als der Knabe kaum neun Jahre zählt. Nun ist
die Erziehung ganz in die Hände der Mutter
gegeben.

Schon früh beginnt der Knabe Berge, Wald
und Wolken und was ihm just vor die Blicke
kommt mit Griffel und Stift nachzubilden.
Die Mutter ermuntert ihn in seinen kindlichen
Versuchen und ist erfreut als ihr der noch nicht
Zehnjährige das getreue Bildnis seiner Schwä-
gerin und seiner Geschwister vor die Augen hält.
Abends und morgens trägt der „Bauernbub"
die Milch zur Käserei. Auf dem Heimweg
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